
Anm Yraf fordert 1ın Verbindung mi1t selınen Darlegungen über Theodor
Siegfried die Berücksichtigung der theologischen Jungliberalen In einer prote-
stantischen Theologiegeschichte des 20 Jahrhunderts (S Rendtorff
vermerkt ın seinem Artikel über die „Kirche 1mM Sozialismus“, daß die
„Geschichte der Barthdeutung w1e der Bonhoefferrezeption in der. noch
nicht geschrieben worden 1sSt 589)

Leider 1n der reichhaltigen Festschrift eın Register. Vor em eın Perso-
nenregister die F‘üuülle der Hinweise, die uch ın den Anmerkungen VOTIT-

liegt, zusätzlich erschlossen.
eimut UuSsSC

Thomas üster, Ite TMU un Bürgertum, Öffentliche un Drwate Fiür-
G' ın üunster vVDO der Ara Fürstenbergs hıs Z HFErsten Weltkrıeg

756 OT (Quellen un! Forschungen ZU  ar Geschichte der Münster, Serlie
B) and Münster 1999, VIII 35972 s 9 1 Abb

DIie Vorstellung des au einNner VO  5 rof Gründer betreäten Dissertation 1994
hervorgegangenen Buches soll mi1t Hüffers, eines bedeutenden münsterschen
Bürgers, Bemerkungen seiınem Entwurtf einer Städteordnung für die Provınz
Westfalen VO. beginnen:

„Das eigentliche Prinzıp der Städteordnung VO. November 1808 ist
unverkennbar die Absicht, die Einwohner einer VO  - besoldeten Staatsbeamten
ausgeübten fortdauernden un selbst bis 1Ns Einzelne gehenden Bevormundung
ın Gemeindeangelegenheiten entziehen, diese vielmehr unter gehöriger Auf-
S1C. der eigenen Verwaltung der Eıngesessenen überlassen, dadurch 1ıne
vermehrte eilnahme un! lebendigere Mitwirkung der Einzelnen ZU) esamt-
wohl hervorzubringen un die Menschen wahren und Staatsbürgern
heranzubilden“ (aus Johann ermann Hütffer Lebenserinnerungen, Briefe un
Aktenstücke bearbeitet und herausgegeben VO  n ılhelm Stemfens Münster
Aschendorfische Verlagsbuchhandlung 1952 394)

Wen wundern sollte, daß Armenfürsorge ın Hütffers „Bemerkungen“ nicht
vorkommt, der sollte sich eriınnern lassen 1ne kleine Schrift sSse1NeSs Onkels

„UÜber Armensteuern“ VO  - Wilhelm Hü(dfer, ehemaligem Prior der Supprimir-
ten Benedictiner eV Liesborn un 1U Pfarrer daselbst Münster, 1819 (In
der Aschendortfischen Buchhandlung) In 21 heißt

„Mittel, uch die wenıgen Wunder der 1e  © die noch 1n der Welt sind, Weß-
zuschaffen.“ „Will der Regent 1 uch AUus seıinen Staaten die noch 11-
den Wunder der 1e wegschafen, gebiete 11UL Armensteuern. Gleich
wird heißen: „Tch gebe meılıne Armensteuern, un nıchts mehr, als ich besteu-
ert bınAnm. 2). E W. Graf fordert in Verbindung mit seinen Darlegungen über Theodor  Siegfried die Berücksichtigung der theologischen Jungliberalen in einer prote-  stantischen Theologiegeschichte des 20. Jahrhunderts (S. 501f.). T. Rendtorff  vermerkt in seinem Artikel über die „Kirche im Sozialismus“, daß die  „Geschichte der Barthdeutung wie der Bonhoefferrezeption in der DDR“ noch  nicht geschrieben worden ist (S. 589).  Leider fehlt in der reichhaltigen Festschrift ein Register. Vor allem ein Perso-  nenregister hätte die Fülle der Hinweise, die z. T. auch in den Anmerkungen vor-  liegt, zusätzlich erschlossen.  Helmut Busch  Thomas Küster, Alte Armut und neues Bürgertum, Öffentliche und private Für-  sorge in Münster von der Ära Fürstenbergs bis zum Ersten Weltkrieg  (1756-1914) (Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster, Serie  B, Band 17/2), Münster 1995, VIII u. 352 S., 17 Abb.  Die Vorstellung des aus einer von Prof. Gründer betretiten Dissertation 1994  hervorgegangenen Buches soll mit Hüffers, eines bedeutenden münsterschen  Bürgers, Bemerkungen zu seinem Entwurf einer Städteordnung für die Provinz  Westfalen vom 13.12.1826 beginnen:  „Das eigentliche Prinzip der Städteordnung vom 19. November 1808 ist  unverkennbar die Absicht, die Einwohner einer von besoldeten Staatsbeamten  ausgeübten fortdauernden und selbst bis ins Einzelne gehenden Bevormundung  in Gemeindeangelegenheiten zu entziehen, diese vielmehr unter gehöriger Auf-  sicht der eigenen Verwaltung der Eingesessenen zu überlassen, um dadurch eine  vermehrte Teilnahme und lebendigere Mitwirkung der Einzelnen zum Gesamt-  wohl hervorzubringen und so die Menschen zu wahren Stadt- und Staatsbürgern  heranzubilden“ (aus Johann Hermann Hüffer - Lebenserinnerungen, Briefe und  Aktenstücke bearbeitet und herausgegeben von Wilhelm Steffens Münster —  Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung — 1952 S. 394).  Wen es wundern sollte, daß Armenfürsorge in Hüffers „Bemerkungen“ nicht  vorkommt, der sollte sich erinnern lassen an eine kleine Schrift seines Onkels:  „Über Armensteuern“ von Wilhelm Hüffer, ehemaligem Prior der supprimir-  ten Benedictiner Abtey Liesborn und nun Pfarrer daselbst. Münster, 1819. (In  der Aschendorffschen Buchhandlung). In 8 21 heißt es:  „Mittel, auch die wenigen Wunder der Liebe, die noch in der Welt sind, weg-  zuschaffen.“ — „Will der Regent nun auch aus seinen Staaten die noch vorseyen-  den Wunder der Liebe wegschaffen, so gebiete er nur Armensteuern. — Gleich  wird es heißen: „Ich gebe meine Armensteuern, und nichts mehr, als ich besteu-  ert bin ... Sollte ich, „fragt nun die Liebe, die ehedem so freygebig war, die an gar  keinen Kalkül dachte, so gern den Hungernden speisete, den Nackten bekleidete,  so gerne gab, so freudig wirkte, soll ich nun mehr thun als mein noch reicherer  Nachbar, da es nun Pflicht und nicht mehr Liebe ist? ich werde mich wohl hüten,  daß ich mir keine neue Pflicht auflege ...“  294Sollte ich, „Tragt 1U  - die jebe, die ehedem freygebig Wal, die gar
keinen Kalkül dachte, gern den Hungernden speisete, den Nackten bekleidete,

gerne gab, Ireudig wirkte, soll ich NU) mehr thun als meın noch reicherer
Nachbar, da 1U Pflicht un nicht mehr Liebe ist? ich werde mich wohl üten,
daß ich M1r keine LECUEC Pflicht auflege
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Se1it dem Mittelalter bestimmten VOIL em der Rat, die Kirche un wohlha-
bende Bürger als Verwalter der zahlreichen Armenstiftungen die kommunale
Sozialpolitik. Daß die Angehörigen der en Eiliıten ihre Schlüsselstellung
erhalten suchten, das ist auf diesem Hintergrund leicht verstehen. Die Neu-
ordnung der Okalen Armenverwaltung nde des Jahrhunderts stand
dann uch als olge des Kulturkampfes Banz 1 Zeichen eines lebendigen
Bewußtseins der sozlalen Verpflichtung ZU.  E Carıtas 1mM christlichen Verständnis

Die Entscheidung des Magiıstrats, ZUr Aufrechterhaltung der öffentlichen
Armenfürsorge 1ne enge Kooperatıon mit Hilfsvereinen einzugehen, tTiel 1n 1ıne
ase, 1n der die kommunalen Verwaltungen umfassend ausgebaut wurden. DDen
VO liberalen ürgertum geprägten Städten erschien dies als Rückfall 1ın Zeiten
kirchlicher Armenpflege. In Münster bereitete sich jedoch frühzeitig der Über-
gang ZU dualen TUktiur kommunalen Wohlfahrtswesens VOL;, die 1n der Weima-
Ter Republik weilite Verbreitung fand

Im Einleitungskapitel (SS 1—-17) wird zunächst die Fragestellung „Alte TL
un:! Bürgertum “ auft dem Hintergrund der Stadtgeschichte verdeutlicht.
Als Hauptstadt des 1802 aufgehobenen Fürstbistums un! S1tz preußischer un!
französischer Zentralbehörden wurde Münster D Versuchstifeld für die Refor-
mexperıimente der Landesherren un ihrer Beamten

Nach der Revolution VO:  } 83483/49 veränderten sich die Voraussetzungen für
ıne weilitere Ausgestaltung grundlegend. Dabel wurde die Provinzialhauptstadt
1M Laufe des Jahrhunderts zunächst A  E Vorreiterıin, dann ber Z  — Nachzüg-
lerın bel der Einfliihrung Fürsorgemodelle.

Über den Forschungsstand wird sodann berichtet mi1t der Bemerkung, daß
der öffentlichen un prıvaten Sozialfürsorge vergleichsweise weniıg Aufmerk-
samkeıit zuteil wurde. Dabel wird festgestellt, daß öffentliche, prıvate un kirch-
1 Armenfürsorge bisher weder als Aspekte Okaler Sozialgeschichte noch als
Schnittpunkt innerstädtischer Konflikte behandelt wurden. Be1l seıinen WOTr-
schungen konnte sich der vr auft mehrere unveröffentlichte xamens- un
Magisterarbeiten stutzen, die Zugänge dem sehr erheblichen Quellen- un
Aktenbestand 1n einer Vielzahl VO  - öffentlichen un: prıvaten Archiven suchten
(Zusammenstellung auft 292-—294). Dabel bestätigte sich, daß WI1Tr mehr
über otıve, 1ı1ele un! Maßnahmen der Fürsorge als über die tatsächliche
Lebenslage Armer wı1ıssen. on hıer sollen die umfänglichen un! sorgfältigen
Tabellen un Grafiken besonders erwähnt werden, die schneller Übersicht
auf 2897 zusammengestellt Sind. Die auf den Se1lıten 297 D1IsS 34() ‚uUSa  —

mengestellten gedruckten Quellen un die Lıteratur zeıgen, W1e€e sorgfältig un!:
umfänglich die Arbeitsergebnisse erhoben un abgesichert Sind. Durch das
egıster auft den Se1iten 341 bis 35() läßt sich das Werk gut erschließen. 17 3i
ungen vermitteln manche gute Anschauung.

Angemer. sel, daß 1996 ebenfalls 1M Aschendorff-Verlag 1ne 43(() Seiten
umfassende Dokumentation VO.  _ bisher N1C. veröffentlichten Staats- und Magı-
sterarbeiten erschlenen 1St, die gute Möglichkeiten erschließt, VO.  5 welıteren WOor-
schungsergebnissen erfahren. el handelt sich den ersten and der
„Studien Z  — Geschichte der Armenfürsorge un Sozialpolitik 1ın Münster‘‘. So
kann INa UL gespannt se1ın auft welıtere Veröffentlichungen 1n dieser e1.
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Im zweıten Kapitel (SS e geht unter der Überschrift „Gedächtnis
un:! sozlale eistung‘“ die mildtätigen Stiftungen 1n ihrer Bedeutung für die
kommunale Armenfürsorge. 1 ergeben sich gute Einsichten 1ın verschiedene
Stiftungswellen, die hen nıcht 1Ur ın die Domelemosyne un:! den allgemeinen
Armenfonds eingehen.

Das dritte Kapitel (SS 31—116) stellt die Vereinheitlichung und „Verstaatli-
chung  66 zwıischen 1756 un 1815 dar un gibt gut dokumentierte Veränderungen
VO  . der „sozlalen Disziplinierung“ bıs Z} „droit l’assistance“ 1ın napoleoni-
scher, bergisch-Iranzösischer e1t

„Obwohl sıiıch die gebildeten Schichten Münsters, die über die Buchhandlung
Theissing bevorzugt naturwissenschaftliche, medizinische und kameralistische
Schriften bezogen, bereits se1t längerem den ‚zersetzenden Einfluß des Lesens
auf den Glauben!‘ gewöhnt hatten, konnte nach demel VO.  - ermann Rothert
die Aufklärung hler AL vorübergehend ihr Licht aut den Scheffel‘ stellen“

35)
Im Zentrum des vierten apıtels (SS 117-196) 99  a 1m Übergang“ geht
die Einführung der kommunalen Selbstverwaltung un! die Krıse des Pau-

per1ısmusc Verschiedene „Armenkommiss1ionen ; lösten einander ab,
un der Weg ührte weıter VO. Almosen DA öffentlichen Unterstützung VO  5

individueller Armenpf{lege vorbeugender ürsorge.
„In Münster, das Armenproblem ‚her UrCc. saisonale qls uUTrC strukturel-

le Bedingungen verursacht wurde, lag der Schwerpunkt des Fürsorgehandelns
nN1C. auf vorbeugenden Maßnahmen, sondern auft ‚Mildtätigkeıit' un! Korrektion
Die rrichtung weıterer Hilfsanstalten STAN! damit 1ın dezidiertem Gegensatz SA

Fürsorgepolitik der Armenkommiss1on, die uUurcC NEUEC Hilfsangebote un deren
Inanspruchnahme sowochl 1ıne Aufweichung der tradıtionellen Armutsdefinition
als uch das Anwachsen einer sich selbst reproduzierenden 1entel befürchtete.
Jegliche Horm elıner ‚Hilfe VADEM Selbsthilfe‘, die VO. Prımat der karitativ-defensi-
Vell kHürsorge abwich, wurde deshalb DIS ZUuUMM nde der vlerzıger Jahre abgelehnt
oder, sofern VO.  - staatliıcher elte ekretiert, zumindest verzögert un! nach Mög-
1C  el prıvaten bzw. kirchlichen ern übertragen“ 193

K'ür das Tfünfte Kapitel (S5 197—-283) STE die Urbanisierung 1n ihrem Ver-
hältnis ZU.  E Sozialpolitik 1mM Mittelpunkt. Dabei egegneten sich bürgerlicher
Traditionalismus un moderne Staatlichkeit, dabei gıng den Schritt VO.  b

der Armenfürsorge ZULP öHfentlichen Wohlfahrtspflege. Schon damals gab
einen Streit die Modernisierungskrise.

„Die unabhängige, ausschließlich VO.  S den Bürgern getragene städtische
Armenpfilege, die Beginn des Jahrhunderts ihrer eıt noch weıt OLaus

Wäaäl, wurde somıi1t nde des Jahrhunderts durch e1in gesetzlich eng definiertes
System sozlaler Fürsorge abgelöst, das unter der UIS1IC VO.  - Fachbeamten
STAN! Das schloß die Übertragung spezileller Fürsorgeaufgaben d1ie prıvaten
un kirc  ıchen er N1ıC aus DIie UÜbereinstimmung der armenpolitischen
1ele trug 1 Gegenteil wesentlich ZU  — Verbesserung der Zusammenarbeit bel
un! erwl1les sich als wichtige Voraussetzung für die Bewältigung der umfangrei-
hen Fürsorgeaufgaben ın der Kriegswohlfahrtspflege und 1mM dual trukturiler-
ten Wohlfa  sstaat der Welımarer Republik“ 250
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Im kurzen, abschließenden un: zusammenTtassenden sechsten Kapitel (SS
284 -288) geht den Wandel VO.  b plurarer dualer TUKEUT. Be1l allen
Neuordnungsversuchen dieser Übergangszeit andeltie sich Reformen VO.  n

oben, welche die Armenpflege StTaatlıcher UIsS1C unterstellten un! die Aus-
führung den kommunalen Behörden übertrugen. Bıs ZU Ausbruch der Pau-
perismuskrise behielten die Anhänger der individualistischen Armenpflege ın
diesem Konflikt zwischen vorbeugender un! karıtativer kürsorge die Oberhand.
Vor allem kam die noch sehr zögerliche Bevölkerungsentwicklung dem der
christlichen Almosenlehre orlentierten Fürsorgekonzept entgegen. Deshalb
konnten sich katholische un! evangelische Bürger den zahlreich entstehen-
den, VO  - ihrer jeweiligen Zielsetzung her weitgefächerten Hilfsvereinen beteiligen.

„Schon die Vielzahl unterschiedlicher äger un Zielsetzungen machte
erforderlich, die Verteilung der Zuständigkeiten un Gewichte zwischen der
Kommune, den Kirchengemeinden, der Provinzialfürsorge un der priıvaten
Wohltätigkeit N:  u auszutarılıeren. ährend die Arbeiterschutz- un! Sozialpo-
litik nunmehr ganz dem eg überlassen wurde, entwickelte sich die Ausgestal-
tung der sozlalen Fürsorge allmählich einer Domäne der Kommunen, ereine
un! Provinzialbehörden. Münster blieb dabei 1mM Gegensatz anderen Städten
ıne Auseinandersetzung den Prımat der öffentlichen der der prıvaten HUÜTFr-
g erspart, weil die ertretier der kommunalen un der konfessionellen RIr
SA aufgrund ihrer sozlalen Herkunft un geme1insamer Zielsetzungen 1n Ng|
Verbindung zueinander standen, WEeNn S1e N1ıC. 1ın Personalunion sowochl
1n der öffentlichen qls uch 1n der prıvaten Fkürsorge leitende unktionen über-
nahmen“ 286)

Daß die emühungen der Evangelischen Kirchengemeinde un!: mancher AUS

ihrem 15 begründeten Hilfsvereine dargeste. und gewürdigt werden, SEe1
kurz angemerkt. Be1l der mınorıtären Lage des evangelischen Bevölkerungsteiles
gehört uch das den anschaulich geschilderten Wandlungen der Sozialpoli-
tik ın Münster.

Dafür wel Zatate
„Diıie Armenkommission egte ihren Unterstützungsentscheidungen 1ın der

oflfenen Hürsorge weiterhin 1Ne Armutsdefinition zugrunde, die VO.  b den ıTtern
des Mittelalters un:! der frühen Neuzeit präjudiziert worden Warl. Immer wieder
wurden Unterstützungsleistungen unter 1Nnwels auf Stiftungsbestimmungen
abgelehnt, insbesondere gegenüber evangelischen Antragstellern. DIie evangeli-
sche Kirchengemeinde sah sich deshalb genötigt, unter Mitwirkung des 18924
gegründeten Frauenvereıiıns 1ne eigenständige Armenfürsorge aufzubauen. SO
unterstützte die Kirchengemeinde 1m Jahr 1827 ‚Tortgesetzt’ Lwa vlerzıg _Einzel—

un! Familien“ 182)
„Die evangelischen Schu  ınder erhielten bis 1856 kein Schulgeld aus den

Fonds der Armenkommi1ssion un wurden 1n elNer überwiegend VO  - der eg1le-
rung finanzierten Volksschule unterrichtet“ DA Aaus Anmerkung 268)

Eıne schon über den Rahmen der Darstellung hinausgehende Folgerung für
die e1t der Weılımarer epublik:

‚„‚Eın erster Grundsatzbeschluß der März 1919 Aa U allgemeinen un:
gleichen Wahlen hervorgegangenen Stadtverordnetenversammlung AA  — künfti-
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gen Organisationsform des städtischen Wohlfahrtswesens War unter Führung
des Zentrums bereits 1m Juli 19921 gefaßt worden. Als leitendes rgan der HÜür-
OTg! fungierte danach der sogenannte Wohlfahrtsausschuß, dessen Zusammen-
setzung Nn1ıC mehr ausschließlich durch die remien der politischen Selbstver-
waltung, sondern ZU überwiegenden 'e1l Vo  } der prıvaten Fürsorge selbst
estimm wurde. Auf diese Weise ollten nach den orten des Februar
1920 ın seın Amt gewählten Oberbürgermeisters Dr. eorg perlic. die Aufga-
ben der VOL der Auflösung stehenden Armenkommission un!: der freien äger
‚systematisch zusammengefTfaßlt werden!‘. Dementsprechend als Mitglieder
des Ausschusses vorgesehen: Der Oberbürgermeister bzw. der Dezernent
als Se1ınNn Stellvertreter, wel weltere Magistratsmitglieder, der Stadtarzt, der
Stadtschulrat, der Verwaltungsdirektor des Wohlfahrtsamtes, vier Stadtverord-
nete, vier Mitglieder des Unterstützungsausschusses, vlier katholische Geistliche,
eın evangelischer Pfarrer, der Rabbiner, ZwOöLl_f ertreier der katholischen, drel
der evangelischen, wel der nichtkonfessionellen un! einer der jüdischen Wohl-
tätigkeitsvereine un -einrichtungen, die VO  } den betreffenden Organisationen
direkt entsandt wurden ‘“ 252 iJ

Eıne solche historische Darstellung vermag uch einer Ortsbestimmung 1n
der egenwa führen. Das vermutet der VT 1ın seinem orwort

„Nic zuletzt die Tatsache, daß der moderne Sozialstaat unter den Bedin-
gungen anhaltender Massenarbeitslosigkeit die TENzZen selner Leistungsfähig-
keit erreicht haben scheint, hat die Diskussion die Ursachen dieser Krise
1n den etzten Jahren entscheidend vorangetrieben un! intens1iverer Beschäf-
tıgung mi1t den historischen urzeln des Wohlfahrtsstaates un verschütteten
Alternativen der sozlalen Sicherung geführt. Denn insbesondere die
Städte, die 1n mehrfacher 1NS1C. als Basıs un Kristallisationspunkte für den
usbau der sozlalen Fürsorge un die weıtere Ausgestaltung des Wohlfahrts-
taates dienten Die folgende Untersuchung legt ihren Schwerpunkt deshalb
nicht sehr auf die ‚großen‘ sozlalpolitischen Innovationen w1ıe den Übergang
ZU  ar Arbeiterpolitik 1m Kalserreich der auft die Aufwertung der Weimarer Repu-
blik Z Wohlfahrtsstaat. Vielmehr wird versucht, eisple. der Stadt Mün-
ster, die ın mancher Beziehung einen untypischen ,Weg‘ ın die Moderne einge-
schlagen hat, die Überlagerung tradıtioneller un! moderner Fürsorgeansätze 1M

Jahrhundert aufzuzeigen un! nach den Konsequenzen fragen, die sich
daraus für die Lebensbedingungen der Bedürftigen 1ın der ergeben en  6

VII)
Als Praktiker für sozliale Aufgaben während Jahren vermutet der Rezen-

sen(t, daß uUunNs diese historische Arbeit aufmerken lassen sollte auft die Bemühun-
gen des Kommunitarısmus, der aus den USA als Anfrage uns verstanden WEel’ -
den sollte Diese Yrbeit, die 1MmM Zusammenhang mıit dem 1200jJährigen Stadtju-
bıläum 1993 erschienen 1ST, gehö sicherlich gen ihrer reichen Fülle Mate-
rialien und gesättigten Fußnoten den bleibenden Ergebnissen unter dem

„Zukunft hat Geschichte‘‘
Christoph Dahlkötter
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